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Einleitung 

Die Wahrnehmung von Menschen bei der An-

wesenheit von Tieren 

Seit den Arbeiten von Darwin (1872) ist be-

kannt, dass Mimik und Gestik nicht erlernt, son-

dern angeboren sind. Später wurden dies in 

umfangreichen Studien von Ekman (Ekman & 

Friesen, 1971) bestätigt. Analoge Kommunika-

tion umfasst nonverbale und lautsprachliche 

Elemente. Dazu gehören Mimik, Gestik, die Mo-

dulation der Stimme, die Sprache der Augen 

und der Berührung. Analoge Sprache ist die 

Sprache des Körpers und des Ausdrucks. Signa-

le dieser Sprache stehen in direkter Beziehung 

zu den Mitteilungen an das Gegenüber. 

Die Fähigkeit non-verbal zu kommunizieren 

wird allen Lebewesen zugeschrieben. Tiere 

kommunizieren grundsätzlich analog. Der Vor-

teil der analogen non-verbalen Kommunikation 

ist, dass sie als ‚ehrlicher‘ angesehen wird als 

schriftliche oder verbale Kommunikation. 

Neben Mimik, Gestik und Körperhaltung wird 

auch durch Kleidung, Schmuck oder ähnlichem 

non-verbal kommuniziert. Und im weiteren 

Sinne machen wir auch ein Statement, in dem 

wir uns mit bestimmten Tieren umgeben. 

Viele Schauspieler und Politiker präsentieren 

sich regelmäßig mit Tieren, um positiver zu 

wirken (Lockwood, 1983, Veevers, 2008, 

Ivanski et al., 2021). 

Lockwood (1983) fand, dass Versuchspersonen, 

welche auf Fotos mit einem Tier dargestellt 

wurden, als fröhlicher, freundlicher, wohlha-

bender, entspannter und weniger angsteinflö-

ßend eingeschätzt wurden. 

Hoff und Bergler (2008) konnten zeigen, dass 

ein Hund bei unterschiedlichen Frauentypen die 

positive Wahrnehmung der Persönlichkeitsei-

genschaften Extraversion, soziale Attraktivität 

und Durchsetzungsvermögen verstärkte. Ty-

penabhängig schätzten die Teilnehmenden die 

Frauen auch positiver ein hinsichtlich sympa-

thischer Ausdruck, Temperament, Gesundheits-

bewusstsein, Optimismus, sozialer Kompetenz 

und geringerer Leistungs- und Erfolgsorientie-

rung. Nicht bei allen Frauen ergeben sich 

durchgängig positive Effekte eines Hundes, je-

doch zeigt sich bei den meisten Frauentypen ein 

entsprechender Effekt (Hoff & Bergler, 2008). 

Entsprechend kann hier mit einem Zitat von 

Watzlawick festgehalten werden „man kann 

nicht nicht kommunizieren“ (Watzlawick, 

Beavin, & Jackson, 2017, S. 58) und auch mit 

einem Haustier dargestellt zu werden, ist eine 

Form von Kommunikation. 

Der Einfluss eines Haustieres ist dabei umfas-

send zu verstehen. So konnte gezeigt werden, 

dass selbst ein Büro und die darin arbeitende 

Person, ohne dass diese zu sehen war, unter-

schiedlich bewertet wird abhängig davon, ob 

ein Tier anwesend ist oder nicht. Wells & Perri-

ne (2001) zeigten den Teilnehmern ihrer Studie 

drei Fotos: Das erste Foto zeigte ein mit Stuhl 

und Schreibtisch, Computer und Teppich ausge-

stattetes Büro, jedoch ohne Pflanzen oder 

Kunstgegenstände. Für die Experimental-

Gruppe wurde lediglich jeweils ein Hund (Gol-

den Retriever) oder eine Katze (Blue Persian) 

zusätzlich im zweiten und dritten Bild darge-

stellt. Die Ergebnisse ergaben, dass der nicht 

anwesende Professor freundlicher und der 

Raum gemütlicher wahrgenommen wurde, 

wenn ein Hund anwesend war. Bei Darstellung 

des Raumes mit Katze, wurde angenommen, 

dass der Professor weniger beschäftigt sei 

(Wells & Perrine, 2001).  

Guéguen und Ciccoti (Guéguen & Ciccotti, 

2008), führten vier Experimente mit dem Ziel 

durch, ob die Anwesenheit eines Hundes, die 

Beziehung zwischen seiner Bezugsperson und 

zufällig ausgewählten Passanten verändert. 

In der den ersten beiden Studien bat jeweils 

eine weibliche und eine männliche Person ein-

mal mit und einmal ohne Hund Passanten um 
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Geld für ein Busticket. Die Ergebnisse zeigten, 

dass die Personen mehr Geld erhielten, wenn 

sie vom Hund begleitet wurden. Der Geldbetrag 

war höher und auch Anzahl der Passanten, wel-

che Geld gaben, war größer. Darüber zeigte sich, 

dass der soziale Austausch zwischen Darsteller 

und Passant intensiver und tiefgehender war, 

wenn der Hund den Darsteller begleitete. Das 

Geschlecht der Darstellenden hatte keinen Ein-

fluss auf die Höhe des Betrages, der von den 

Passanten gegeben wurde.  

In Studie drei wurde die Hilfsbereitschaft von 

Passanten untersucht. Einem Darsteller fielen in 

einer gestellten Szene angeblich unabsichtlich 

Münzen zu Boden. Darauf konnten Passanten 

reagieren und dem Darsteller zu Hilfe kommen. 

War der Darsteller vom Hund begleitet, halfen 

fast 88% der Passanten, ohne Hund waren es 

nur knapp 58 %. Die Begleitung eines Hundes 

bewirkt also eine höhere Hilfsbereitschaft 

(Guéguen & Ciccotti, 2008). 

In Studie vier sprach ein junger Mann (mit und 

ohne Hund) junge Frauen spontan in einer Fuß-

gängerzone an, stellte sich vor, machte ein 

Kompliment und fragte nach der Telefonnum-

mer, um ein späteres Treffen zu vereinbaren. 

Auch bei dieser Studie konnte gezeigt werden, 

dass die Begleitung eines Hundes einen positi-

ven Effekt auf die soziale Interaktion zwischen 

Menschen bewirken. War der junge Mann in 

Begleitung des Hundes, gaben etwas mehr als 

28 % der angesprochenen Frauen ihre Telefon-

nummer an. War kein Hund anwesend, waren 

es nur 9 % (Guéguen & Ciccotti, 2008). 

Die Wahrnehmung von Psychotherapeuten 

bei der Anwesenheit von Tieren 

Das vorherige Kapitel beschreibt, wie Menschen 

wahrgenommen werden, die von Tieren beglei-

tet werden. Die folgenden Studien untersuchen, 

wie Psychotherapeuten bei der Anwesenheit 

eines Tieres von außen wahrgenommen wer-

den. Schneider & Harley (2006) konnten zeigen, 

dass ‚Klienten‘ (Studenten ohne Therapieerfah-

rung schätzten Videos mit Therapeuten ein) 

Therapeuten mit Hunden positiver gegenüber-

standen, dass die Klienten sich als zufriedener 

beschrieben und bereitwilliger sensible vertrau-

liche persönliche Informationen gaben. Vor al-

lem bei Klienten, die weniger Informationen 

von sich preisgeben wollten, erhöhte die Anwe-

senheit des Hundes die Bereitschaft, sich zu 

öffnen. Die positive Einschätzung wies keinen 

Zusammenhang zu der grundsätzlichen Haltung 

der Teilnehmer gegenüber Tieren auf (Schnei-

der & Harley, 2006). 

Auch Creary (2017) konnte belegen, dass Psy-

chotherapeuten, welche mit einem Hund oder 

einer Katze abgebildet wurden, als freundlicher 

und sympathischer empfunden wurden. Hier ist 

eine überarbeitete Version für einen psycholo-

gischen Fachartikel: 

Ihre Untersuchung analysierte die Wirkung der 

Anwesenheit von Haustieren auf die Wahrneh-

mung eines Psychotherapeuten. Insgesamt 

nahmen 133 Erwachsene (72,2 % weiblich; 

Durchschnittsalter = 38,05 Jahre) an einer Onli-

ne-Studie teil, in der Bilder verwendet wurden, 

um unterschiedliche Szenarien zu simulieren. 

Die Teilnehmer wurden zufällig einer von fünf 

Bedingungen zugewiesen: (1) Psychotherapeut 

mit Hund, (2) Psychotherapeut mit Katze, (3) 

Klient berührt Hund, (4) Klient berührt Katze, 

oder (5) kein Tier anwesend. Anschließend be-

werteten die Probanden den Therapeuten hin-

sichtlich mehrerer Eigenschaften, einschließlich 

Sympathie und Vertrauenswürdigkeit, und ga-

ben ihre Bereitschaft zur Selbstauskunft an. 

Die Ergebnisse zeigen, dass Therapeuten in 

Szenarien mit einem Tier – unabhängig davon, 

ob Hund oder Katze – als freundlicher und sym-

pathischer wahrgenommen wurden als Thera-

peuten ohne Begleittier. Allerdings hatte die 

Anwesenheit eines Tieres keinen Einfluss auf 

die Bereitschaft der Teilnehmer, persönliche 

Informationen preiszugeben.  

Auch Thomas (2018) fand in einer Studie, dass 

bei Anwesenheit eines Hundes, die Teilneh-

menden die therapeutische Allianz als höher 

einschätzen wird. Dieser Befund ist unabhängig 

von der Persönlichkeit der Klienten. 
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Ähnliche Ergebnisse fanden sich bei Wesley und 

Mitarbeitende (2009), der die Vorteile der Mit-

arbeit von Hunden bei der Behandlung von 

Suchtpatienten untersuchte. 

Diese Befunde unterstreichen, dass die Einbin-

dung von Haustieren in therapeutischen Kon-

texten die Wahrnehmung der Therapeuten po-

sitiv beeinflussen kann, ohne jedoch die Selbst-

auskunftsbereitschaft der Klienten zu steigern. 

Im Unterschied zur Studie von Schneider und 

Harley (2006) wurden Therapeuten aufgrund 

der Anwesenheit von Tieren in der Dimension 

Vertrauenswürdigkeit nicht besser bewertet.  

In einer weiteren Forschungsarbeit von Isen-

stein (2018) wurden drei Therapeutinnen (zwei 

Sozialarbeiterinnen und eine Psychologin) un-

abhängig voneinander gefilmt. In den Videos 

stellten sich die Therapeutinnen vor und be-

schrieben ihre Arbeit. Pro Therapeutin wurden 

zwei Videos erstellt, jeweils mit und ohne Hund. 

Die Therapeutinnen waren die Besitzerinnen 

der Hunde (Isenstein, 2018). Die Videos kon-

zentrierten sich dabei lediglich auf das Gesicht 

der Therapeutinnen, während der Hund für den 

Betrachter nicht sichtbar, zu ihren Füßen lag. 

Den Teilnehmern war also nicht bekannt, dass 

und ob ein Hund Teil der Szene war. Der Schlüs-

selreiz Hund war nicht explizit gegeben (Isen-

stein, 2018). 

Die Ergebnisse zeigen, dass die Therapeutinnen 

grundsätzlich positiver bewertet wurden, wenn 

der Hund anwesend war. Auch Expertise, Ver-

trauenswürdigkeit und Attraktivität wurden die 

Therapeutinnen mit Hund besser positiver als 

ohne Hund. Allerdings erreichten die Unter-

schiede keine statistische Signifikanz. 

Die diskutierten Studien belegen, dass Psycho-

therapeuten positiver wahrgenommen werden, 

wenn Tiere in der Psychotherapie anwesend 

sind (Fine, 2015). Dies entspricht den theoreti-

schen Überlegungen, dass Anwesenheit von 

Tieren, vor allem Hunden, aufgrund ihrer posi-

tiven Wirkung auf soziale Interaktionen, als 

Eisbrecher oder sozialer Katalysator, die Bezie-

hung zwischen Therapeuten und Klienten ver-

bessern sollten.  

Jedoch kommt eine Übersichtsstudie (Collier et 

al., 2022) zu einem differenzierteren Ergebnis. 

Sie konnten zeigen, dass sich bisher lediglich 

sechs Studien mit dem Thema Therapeutische 

Allianz beschäftigt hatten. Dabei zeigten sich in 

drei Studien signifikante Effekte, in drei hatte 

die Anwesenheit eines Hundes keinen Effekt auf 

die therapeutische Allianz. Die Autoren kom-

men zu dem Schluss, dass aufgrund der aktuel-

len Befunde nicht davon ausgegangen werden 

kann, dass Tiere die therapeutische Beziehung 

verbessern. Das uneindeutige Ergebnis sei we-

nig überraschend, da die Studien in Bezug auf 

die untersuchte Population, die therapeutischen 

Verfahren, die Eigenschaften der Hunde und die 

verwendeten Fragebogen sehr uneinheitlich 

seien. 

Fragestellung und Hypothese 

Ziel dieser Untersuchung ist es, die Auswirkung 

von Tieren (= UV) auf die Wahrnehmung des 

Beobachters von einer Therapeutin (= AV) zu 

erforschen.  

Es sollte untersucht werden, ob sich die Wahr-

nehmung der Psychotherapeutin in Bezug auf 

Attraktivität, Expertise, Fähigkeit, Angst sich zu 

öffnen, positive emotionale Beziehung und Ver-

trauenswürdigkeit verändert, wenn sie mit 

Hund, Latze oder ohne Tier erscheint. 

Die Hypothesen lauteten: 

1. Die Psychotherapeutin, wenn mit Tier darge-

stellt, wird von außen positiver wahrgenommen 

als ohne Tier. 

2. Die Psychotherapeutin, wenn mit Hund dar-

gestellt, wird von außen positiver wahrgenom-

men als mit Katze und ohne Tier. 

3. Die Einstellung zu Haustieren beeinflusst die 

Wahrnehmung der Psychotherapeutin von au-

ßen. 
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Methode 

In dieser Arbeit sollte geprüft werden, ob drei 

unabhängige Variablen (UV), eine differentielle 

Auswirkung auf sechs abhängige Variablen (AV) 

besitzen. Die drei Faktorstufen der UV wurden 

unterschieden durch das Foto ohne Tier, mit 

einem Hund oder mit einer Katze. Die abhängi-

gen Variablen (AV) wurden unterteilt in Attrak-

tivität, Expertise, Vertrauenswürdigkeit, Angst 

sich zu öffnen, positive emotionale Beziehung 

und Fähigkeit. 

Unabhängige Variable 

Als unabhängige Variablen dienten die Fotos 

einer weiblichen Person, welche entweder mit 

einem Hund, einer Katze oder ohne Tier darge-

stellt wurde (Abbildung1). Das Setting wurde 

als klassische Psychotherapiesetting gewählt.  

Die Probanden wurden gebeten sich in die Kli-

entin hineinzuversetzen und die Psychothera-

peutin einzuschätzen. 

Die Bilder wurden jeweils 30 Sekunden gezeigt. 

Abhängige Variablen 

Folgende Fragebögen wurden den teilnehmen-

den nach Betrachtung der jeweiligen Bilder 

online vorgelegt:  

1. Attraktivität, Expertise, Vertrauenswür-

digkeit: Das revidierte Counselor Rating 

Form kurz CRF-R ist ein bewährter Fra-

gebogen, um die Einschätzungen der 

Teilnehmer auf den Subskalen zu At-

traktivität, Expertise und Vertrauens-

würdigkeit zu erfassen (Kleinert, 2014).  

2. Angst sich zu öffnen und positive emoti-

onale Beziehung: Skala Therapeutischen 

Allianz-Revised – STA-R (Brockmann, 

Krisch, Hatcher, & Andreas, 2011). 

3. Fähigkeit: Inventar zur Messung von 

Vertrauenswürdigkeit in Sport (Dreis-

kämper, Pöppel, & Strauß, 2016), Sub-

skala Fähigkeit.- 

4. Einstellung zu Haustieren: Mit 18 Items 

misst der German Pet Attitude Scale 

(GPAS) (Römpke, 2019). 

 

 

Abbildung 1: Darstellung der Psychotherapeutin  
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Abbildung 2: Untersuchungsdesign und Ablauf 

Ablauf der Untersuchung 

Der Online-Fragebogen beinhaltet fünf Ab-

schnitte (siehe Abbildung 2): Zuerst wurde eine 

freiwillige Zustimmung nach Aufklärung gefor-

dert (1). Im zweiten Teil (2) erfolgte die Darbie-

tung der drei verschiedenen Fotos in randomi-

sierter Reihenfolge. Zu jedem Foto wurden dem 

Teilnehmer je drei standardisierte Fragebögen 

vorgelegt. Im nächsten Schritt (3) wurden Kon-

trollvariable (Einstellung zu Haustieren) und 

abschließend im Schritt 4 die soziodemographi-

schen Daten erfasst. Die sozio-demographischen 

Fragen beinhalten: Geschlecht, aktuelles Alter, 

höchster erreichter Bildungsabschluss und die 

Frage, inwieweit der Teilnehmer sich mit tier-

gestützter Therapie vor der Studie befasst hat. 

Zusätzlich werden Fragen zum aktuellen Hau-

stierbestand gestellt und Daten zu Allergien auf 

Hund oder Katze eingeholt. 

Nach dem Online-Fragebogen wird der Teil-

nehmer über das Untersuchungsmotiv (5) auf-

geklärt und erhält den Hinweis auf die Quellen 

der verwendeten Tests. 

Die Beantwortung des Fragebogens dauerte 

maximal 30 Minuten. Zur Erstellung des Frage-

bogens wurde die Umfrage Software Unipark 

genutzt. Die Teilnehmer mussten sämtliche Fra-

gen beantworten musste, um auf die folgende 

Seite zu gelangen, und den Test fortsetzen zu 

können. Die Beantwortung des Fragebogens 

war sowohl über PC als auch über Tablet oder 

Smartphone möglich. 

Statistische Auswertung 

Die Auswertung erfolgte mit dem Statistikpro-

gramm SPSS. Es wurde eine multifaktorielle 

Varianzanalyse (MANOVA) mit der Kovariate 

Einstellung zu Tieren berechnet. Vorhergehen-

de Analysen zeigten, dass die Voraussetzungen 

wie Normalverteilung und Homogenität der 

Varianz-Kovarianz-Matrix erfüllt waren. 

Im Anschluss wurden Post hoc Vergleiche mit-

tels Bonferroni-Tests durchgeführt, wobei eine 

Korrektur des Alpha Fehlers vorgenommen 

wurde. 

Ergebnisse 

Sozio- und Demographische Daten. Bei einer 

Quote von insgesamt 123 (N = 123) Teilneh-

mern wurden drei aufgrund von unvollständi-

gen oder widerspruchsvollen Aussagen exkludi-

ert. Die finalen Teilnehmer (N = 120) setzen sich 

zusammen aus 78 % Frauen (n = 94) und 22 % 

Männer (n = 26). Das Alter variierte zwischen 

20 und 75 Jahren (M = 35.8, SD = 13.66). Eine 

Mehrheit (58 %) gab einen höheren Bildungs-

abschluss an: Abitur 29 %, Bachelor 17 %, Mas-

ter 13 %. Auf die Frage: „Haben Sie momentan 

ein Haustier?“ antworteten 55 % mit Ja (Nein = 

45 %. Die Mehrzahl (94 %) besaß schon einmal 

im Leben ein Haustier. Die Mehrzahl der Teil-

nehmer (78 %) sind mit dem Thema Psychothe-

rapie teils vertraut bis sehr vertraut. 

Pet Attitude Scale.  

Subskala GPAS feeding (M = 5.58, SD = 1.35) 

zeigte bei 84 % der Teilnehmer, GPAS care (M = 

4.71, SD = 1.29) bei 66 %, GPAS keeping (M = 

5.31, SD = 1.38) bei 78 % und GPAS affection (M 

= 5.89, SD = 1.27) mit 91 % eine positive Ein-

stellung gegenüber Haustieren an. 

Es ergaben sich zwar einige signifikante, jedoch 

numerisch nur sehr schwache Zusammenhänge 

zwischen der PET Attitude Scale und der Coun-
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selor Rating Scale. Die höchste Korrelation zeig-

te sich zwischen PET Feeding und Counselor 

Rating Expertise mit r=0.20. Aufgrund der ge-

ringen Zusammenhänge wird auf eine weitere 

Darstellung verzichtet. 

Therapeuten Variablen 

Hier zeigten sich deutliche Effekte von Tieren 

vor allem in Beziehungsvariablen, während 

Fähigkeiten und Fertigkeiten nicht unterschied-

lich bewertet wurden 

Abbildung 4 zeigt, dass ein statistisch signifi-

kanter Unterschied in der Einschätzung der 

Attraktivität der Psychotherapeutin besteht, 

wenn ein Hund oder eine Katze auf dem Foto 

zusehen ist. 

Abbildung 4: Attraktivität 

 

Abbildung 5: Offenheit 

 

Abbildung 5 zeigt sich, dass Teilnehmende, 

wenn Hund oder Katze auf dem Foto abgebildet 

signifikant weniger Angst, sich zu öffnen, anga-

ben. Ähnliche Ergebnisse zeigten sich für die 

variablen Vertrauenswürdigkeit: Hund und Kat-

ze auf dem Fotos führen dazu, dass die teilneh-

menden die Psychotherapeutin als vertrauens-

würdiger wahrnehmen. Ebenso gaben die Teil-

nehmenden eine positivere emotionale Bezie-

hung zur Psychotherapeutin an, wenn der Hund 

auf dem Foto dabei war. 

Es zeigen sich schwache bis mittlere Effektstär-

ken. Dies bedeutet, dass die Unterschiede zwi-

schen den Mittelwerten der unabhängigen Vari-

ablen Hund, Katze ohne Tier sich zwar statis-

tisch signifikant sich unterscheiden, jedoch in 

dieser Stichprobe insgesamt nur sehr gering 

ausfallen (Tabelle 1). 

Abbildung 6 fasst nochmals die Ergebnisse zu-

sammen. Dargestellt werden die Post hoc Ver-

gleiche zwischen den unabhängigen Variablen. 
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Tabelle 1: Zusammenfassung der Effektstärken 

 

Abbildung 6: Post-hoc Bonferroni-Analysen 

 

Diskussion 

Die Ergebnisse zeigen, dass eine Psychothera-

peutin positiver wahrgenommen wird, wenn sie 

mit einem Tier (Hund oder Katze) dargestellt 

wurde. Im Vergleich zu den Fotos ohne Tier 

wird die Psychotherapeutin als attraktiver, ver-

trauenswürdiger wahrgenommen, auch besteht 

weniger Angst, sich zu öffnen und es wird un-

terstellt, dass zu ihr eine positivere emotionale 

Beziehung möglich sein würde. Dagegen zeigte 

sich in den Variablen Expertise und Fähigkeiten 

keine signifikanten Unterschiede in der Bewer-

tung mit und ohne Tiere. Damit konnte die Hy-

pothese 1 bei vier von sechs Variablen bestätigt 

werden, bei schwachen bis mittleren Effektstär-

ken.  

Dies ist ein spannender Befund, da deutlich 

wird, dass die Anwesenheit von Tieren eher 

weiche emotionale Faktoren (soft skills) bei der 

Einschätzung von Menschen beeinflussen als 

spezifische spezifischen Fähigkeiten, Kenntnisse 

und Fertigkeiten (hard skills). Diese Ergebnisse 

entsprechen den Befunden von Scheider und 

Harley (2006), welche auch zeigen, dass Tiere 

mehr positiven Wahrnehmung der zwischen-

menschlichen Qualitäten eines Therapeuten 

beitragen, und weniger die Wahrnehmung sei-

ner Professionalität beeinflussen. Dies ent-
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spricht auch Befunden aus der Neurobiologie, 

welche zeigen, dass Bilder von Tieren vor allem 

im menschlichen Emotionszentrum (Amygdala) 

verarbeitet werden (Mormann et al., 2011).  

Insgesamt zeigt sich, dass die Bewertungen ins-

gesamt positiver ausfielen, wenn ein Hund an-

wesend war. Attraktivität, Vertrauenswürdig-

keit, positive emotionale Beziehung wurden als 

höher eingeschätzt, die Angst, sich zu öffnen als 

niedriger. Damit kann die Hypothese 2 in vier 

Variablen - bei schwach bis mittel ausgeprägte 

Effektstärken - als bestätigt gelten 

Dabei scheint die Einstellung zu Tieren keinen 

wesentlichen Einfluss auf die Bewertung der 

Psychotherapeutin zu besitzen. Auch Lockwood 

(1983) und Schneider und Harley (2006) fan-

den, dass die Beziehung zu Haustieren keinen 

Einfluss auf die Einschätzung von Menschen, 

wenn sie mit oder ohne Tiere dargestellt wer-

den, besitzt. Hypothese 3 wurde daher nicht 

bestätigt, 

Da die vorliegende Untersuchung anhand einer 

Online-Befragung und mittels Fotos von Tieren 

durchgeführt wurde, muss offenbleiben, ob die 

therapeutische Allianz auch durch die reale 

Anwesenheit von Tieren verändert wird. 

Limitationen der Studie bestehen vor allem da-

rin, dass Fotos statt Videos verwendet wurden. 

So konnte nur der statische und nicht der dy-

namische Eindruck erfasst werden. Zudem 

wurde nur eine weibliche Psychotherapeutin 

dargestellt, so dass nicht darauf geschlossen 

werden kann, ob die Ergebnisse auch auf männ-

liche Psychotherapeuten übertragbar sind. Auch 

handelt es sich um ein Laborexperiment. Ob die 

Ergebnisse auf eine Feldstudie übertrag bar 

sind, in der die Psychotherapeutin vielleicht 

auch noch mit dem Tier interagieren würde, 

muss offenbleiben. Zudem besteht ein Bias bei 

den Teilnehmenden. Denn die Stichprobe be-

stand überwiegend Frauen mittleren Alters mit 

meist höherem Bildungsniveau. 

Fazit 

Ziel dieser Studien war es zu erfassen, wie Teil-

nehmende, die sich in die Rolle von Klienten 

hineinversetzen sollten, Psychotherapeuten in 

einem therapeutischen Setting mit oder ohne 

Tier wahrnehmen. Dazu wurden den Teilneh-

menden Bilder einer Psychotherapeutin ohne 

tier, mit Hund oder mit Katze gezeigt. Vier von 

sechs Variablen zeigten schwache bis mittlere 

Effekte. Dabei wiesen die Variablen Attraktivität 

und Angst, sich zu öffnen mittlere Werte auf. 

Insgesamt bestätigen die Ergebnisse dieser Ar-

beit vorherige Studien. Hunde und Katzen kön-

nen einen positiven Effekt auf die Wahrneh-

mung von Psychotherapeuten haben.  
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